
184.

Hohe, fette

Rückwändc

ohne

Klappflügel .

x85.

Ciborien-

altan:.

gebildeteren Klaffen im Verftändnis und Empfinden gegenüber den bildenden

Küniten, wie es feit fünfzig Jahren zu beobachten ift, ift gar nicht denkbar.

Ein noch aus hochgotifcher Zeit fiammender Flügelaltar hat fich in der Lieb—

frauenkirche zu Oberwefel erhalten (Fig. 456167); er if’t 1331 geweiht werden; die

Rückwand if’c bei diefer Einweihung erfichtlich vorhanden gewefen. »Amzo dominz'

1WC°‘CC. Triafima prima. 172 die A]umpciorzix

gloriq/e zzz'rgz'nis ß'[arie. Ißua’fzmzmum altare

fm't corg/ecratu. In kanare glon'ofif/z'me’ 7Jz'r-

gz'm's 1Warz'e et Arme matrix ipfim. Cum code»; „

Summo charm‘“), befagt eine Urkunde, “lg

welche in der Nordfeite des Chors unter ‚r

Glas eingelaffen iR. Das XIV. Jahrhundert

ifl: das trockenfte und nüchternfle des ganzen ;

Fig. 459-

Mittelalters; dem entfpricht diefe eintönige l _}

Verteilung gleichwertiger und viel zu kleiner 5

Figt1rchen. „

Aehnlich unfchön ift die Rückwand

des Hochaltars im Dom zu Cöln.

In den Flügelaltaren haben fich um « {

1500 die größten Maler und Bildhauer

betätigt. So ift ein (ehr bekannter Altar

derjenige von Veit Stu/s in der Marien- ‘ _ , \

kirche zu Krakau, die Aufnahme Mariens _

in den Himmel darftellend (Fig. 457). Der—

felbe Vorgang ift auf dem wundervollen

Klappaltar von Creglingen a. d. Tauber

(Fig. 458) behandelt.

Nebenher entwickeln lich auch die

hohen fetten Rückwände ohne Klappflügel. p

Ein Seitenaltar aus Kalkar (Fig. 459159) .

bietet eines der üppig‘f’ren und reichften

Béifpiele.

Die nebenftehende Tafel lfi' die Nach-

bildung eines Holzfchnittes aus dem XV. Jahr-

hundert, welcher die Zeichnung einer hohen

Altarrückwand wiedergibt, in welcher unten

Nifchen für Standbilder vorgefehen find, Alm in der Kirche „ Kalkar 1„)_

ebenfo unter der oberften Fiale. Das Stab- 1150w.Gr.

und Mafswerk diefer luftigen Schöpfungen

ift von überaus großer Zierlichkeit und wird heutzutage viel zu Hark hergeflellt.

Eine befondere Art der Altare kommt feit Urzeiten vor: die Ciborienaltare,

die Altare mit einem Baldachin. Gewöhnlich fiehen um den Altar vier Säulen,

welche durch Bogen verbunden find und ein Kreuzgewölbe tragen. Man nimmt an,

dafs der Name Ciborium vom Sakrament (Cibus=5peife) herkomme, welches in

einer Taube vom Gewölbe herabhing. Im Spanifchen lautet das Wort Cz'mborz'o.

 

   

 

"“) Nach: Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreuriden im Rheinlande, Heft 6x. Bonn 1877. 5. x84.
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